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Wer an das Allgäu denkt, denkt an Berge, Wälder und Seen, an Erholung, Sport und 

Naturgenuss. Dass diese schöne und abwechslungsreiche Landschaft nicht „Gott gegeben“ 

ist, ist vielen nicht bewusst. Es handelt sich nicht mehr um eine ursprüngliche 

Naturlandschaft. Land-, Alp- und Forstwirte haben in jahrhundertelanger naturnaher und sehr 

anstrengender Bewirtschaftung unsere herrliche Kulturlandschaft geschaffen und gepflegt. 

 

Dabei kommt der Alpwirtschaft eine ganz besondere Bedeutung zu, denn das Antlitz des 

südlichen Allgäus ist entscheidend geprägt durch die Vielzahl der Alpen. Sanft und 

harmonisch bis steil und steinig sind sie zu finden, von den frühen Landalpen im Norden, wie 

z. B. die Alpe Kreuzles Höhe in der Gemeinde Buchenberg im Kreuzthal, als am weitesten 

nördlich gelegene Alpe, bis zu den späten und extremen Hochalpen, wie z. B. die große 

Genossenschaftsalpe Haldenwang in der Gemeinde Oberstdorf als am weitesten südlich 

gelegene Alpe.  

 

Ursprung der Alpwirtschaft 

 

Die Anfänge der Allgäuer Alpwirtschaft liegen im Dunkel der Geschichte. Schon die Kelten 

hatten nachweislich Alpwirtschaft betrieben und Alpkäse an römische Händler verkauft, die 

ihn bis an den Kaiserhof in Rom brachten. Die im 5. Jahrhundert einwandernden Alemannen 

dehnten die Alpwirtschaft in den Allgäuer Alpen durch vermehrte Rodung weiter aus. Früh 

schon gab es Gemeindealpen, Genossenschaftsalpen und Privatalpen.  

Das erste urkundliche Zeugnis für Alpnutzung im oberen Allgäu stammt (nach 

Carlpeter Götzfried „Rinderhaltung und Rinderzucht im Landkreis Sonthofen“, 

München 1954) aus dem Jahre 1059. In dieser Urkunde machte die Kaiserin Agnes dem 

Bischof Heinrich von Augsburg den Wildbann im oberen Allgäu zwischen Iller und Lech zum 

Geschenk.  

Erst mehr als 300 Jahre später, nämlich 1390, wird gelegentlich wegen des Verkaufs eines 

Weiderechtes (= unentgeltliche Berechtigung, ein Tier auf eine Gemeinschaftsalpe zu 

treiben) die Rappenalpe bereits als Genossenschaftsalpe mit veräußerlichen Weiderechten 

erwähnt.  

Schon 1605 wurden im Weißachtal die Herrschaftswaldungen, die heutigen Staatswälder, 

abgetrennt und die Alpen auf die Lichtweidefläche begrenzt, wenn auch mit bleibendem 

Holzbezugsrecht durch die Standesherrschaft. Im Allgäu wurde also schon frühzeitig 

eingeleitet, was im oberbayerischen Almgebiet bis heute noch nicht erreicht wurde, die 

Trennung von Wald und Weide.  

Stark verbreitet war in dieser Zeit die Ochsen- und Pferdeälpung, Alpnamen wie 

Ochsenberg, Ochsenhof, Roßberg u. ä. erinnern heute noch daran. Der Viehverkauf in 

andere Gegenden brachte Geld ins Land. So wurden vom 16. bis 18. Jahrhundert nach dem 

Viehscheid und den darauf folgenden Märkten alljährlich erhebliche Mengen Vieh ins 

schwäbische Unterland und nach Württemberg ausgeführt. Auch Italien, Ungarn und die 

Schweiz waren Abnehmer. Nach Südtirol und Italien gingen 1727 über 2000 Ochsen. Aus 

Graubünden kamen Stierkälber, die großgezogen und dann wieder ausgeführt wurden. 
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Hauptmärkte waren Immenstadt und Sonthofen; in letzterem wurden bis zu 6000 Tiere zum 

Herbstmarkt im September aufgetrieben. Noch 1832 ist das Gesicht der spätmittelalterlichen 

Agrarverfassung im Illerquellgebiet gewahrt. Einzelne Züge in der Talwirtschaft, wie die 

Gemeinschaftsviehweiden und die herbstliche Nachweide im Esch, haben sich bis heute 

z. B. in Oberstdorf erhalten. 

Dann brachte aber das 19. Jahrhundert einen Wandel in der Allgäuer Alpwirtschaft. Bis dahin 

war die Hauptnutzung der Alpen die Jungviehaufzucht. Der Absatz auf den Märkten ließ 

nach, denn Tirol, Vorarlberg und die Schweiz lieferten das Jungvieh billiger. In dieser Zeit um 

1820 kamen Sennen aus der Schweiz, die im Allgäu die Herstellung von fetten, großen 

Rundkäsen aufnahmen. Da eine solche Art der Milchverwertung wesentlich ertragreicher war 

als die Jungviehaufzucht, wurden die günstig gelegenen Galtalpen (Galtvieh = nicht Milch 

gebendes Vieh) in Sennalpen (die auf der Alpe anfallende Milch wird an Ort und Stelle zu 

Bergkäse verarbeitet) umgewandelt.  

Aber nichts ist so beständig wie der Wandel: Wurde bis dahin die Ansicht vertreten, guter 

Rundkäse ließe sich nur auf Alpen herstellen, so begann man ab 1890 im Tal zu käsen. Die 

Talkäserei arbeitete billiger und schuf gleichmäßigere Qualität. Dazu kam, dass manche 

Sennalpen infolge ihrer Lage durch frühen Schneefall, zu steiles Gelände, Verschlechterung 

und Verknappung des Futters im Spätsommer und frühe Abkalbezeit einen Milchrückgang 

von über 50 % aufwiesen. 

Die Kapitalnot am Ende des 19. Jahrhunderts zwang denn auch viele bäuerliche Alpbesitzer, 

ihre im Bauzustand oft schon vernachlässigten Alpen an Jagdherren zu verkaufen. Ein 

kleiner Teil dieser Alpen wurde aufgelassen, sei es, um reine Wildschutzgebiete zu bilden 

oder weil wegen steiler Lage, schlechter Zugänglichkeit, Wassermangel, starker Versteinung 

und anderer Ursachen schwer noch Beschläger zu finden waren in einer Zeit, in der auch 

gute Alpen z. T. leer standen. „Die Alpwirtschaft schien nicht mehr in die Zeit zu passen,“ 

schreibt Krieger, „denn Fremdenverkehr und Industrie begannen das Interesse gerade der 

regsamsten Kräfte auf sich zu ziehen.“ 

Gerade in der schlimmsten Zeit deutete sich jedoch die Umkehr an und in den sich 

anschließenden besseren Zeiten von 1900 bis 1928 sind die Alpen in der Hauptsache wieder 

das geworden, was sie waren: der Jungbrunnen für die Nachzucht des Viehs aus den 

Berggemeinden wie auch aus dem angrenzenden Flachland.  

Erste exakte und umfangreiche Unterlagen über den Teil der Allgäuer Alpwirtschaft, der im 

Dienstgebiet des königlichen Rentamtes Immenstadt liegt, gibt es aus dem Jahr 1911, wo 

auf einem 12-seitigen Bogen jede einzelne der damals 364 anerkannten Alpen des südlichen 

Oberallgäus (früherer Landkreis Sonthofen) sehr detailliert erfasst und beschrieben wurde. 

Die Praktikanten Anna Embacher aus München und Florian Zeller aus Sonthofen haben sich 

in den Jahren 2005 bzw. 2006 die Mühe gemacht, diese in alter deutscher Schrift verfassten 

„Beschreibungen“ auszuwerten. Das Ergebnis sind: Es gab deutlich mehr Sennalpen, die 

Alpfläche war wesentlich größer und dafür die Waldfläche gewaltig kleiner als heute. Mehr 

Personal war nötig, um die Kühe von Hand zu melken und die Milch zu Käse zu verarbeiten. 

Und damals gab es mit ca. 25 % schon überraschend viel Fremdvieh auf den Allgäuer Alpen.  

 

Ab 1952 setzte analog der Entwicklung in der allgemeinen Landwirtschaft auch in der 

Allgäuer Alpwirtschaft ein entscheidender Strukturwandel ein: die Kuhälpung ging stark 

zurück, demgegenüber nahm die Älpung von Jungvieh stark zu. Die Milch wurde nicht mehr 

auf den Alpen verarbeitet, sondern vermehrt ins Tal geliefert. Daneben kam es auch noch zu 

einer erheblichen Verminderung des Alppersonals von 2009 Personen im Jahre 1952 auf 

469 Älpler im Jahre 1980. Nach einer sehr kritischen Zeit in den 60er Jahren als Folge der 

TBC- und Bangfreimachung der Bestände kam es um 1980 zu einem absoluten Hoch beim 



Beschlag der Allgäuer Alpen. Es wurde schon von goldenen Zeiten für die Alpwirtschaft 

gesprochen.  

 

Insgesamt bleibt festzuhalten, dass sich die Alpwirtschaft immer an die ständig wechselnden 

wirtschaftlichen Bedingungen angepasst hat. Dies musste sie auch, wollte sie überleben, 

denn Alpwirtschaft ist eine wirtschaftliche Betätigung wie andere auch mit dem Zweck, 

Gewinn zu erzielen bzw. in diesem Fall die Existenz der Bergbauern – oder Älplerfamilie zu 

sichern. So gab es ständig wechselnde Schwerpunkte: Mal waren mehr Pferde, dann mehr 

Schafe oder Rinder, ein anderes Mal wieder mehr Kühe auf den Alpen oder es wurde, wie im 

vorletzten Jahrhundert, noch auf vielen extrem steilen Flächen Wildheu gemäht. „Wer nicht 

mit der Zeit geht, der geht mit der Zeit“. Nach diesem Grundsatz wurde die Alpwirtschaft 

ständig im Wechsel extensiviert bzw. intensiviert. War der Kauf einer Montafoner Kuh billiger 

als die eigene Aufzucht eines einjährigen Rindes, wurden die Aufzucht eingeschränkt und 

Kühe importiert. War der Milchpreis hoch und Zuchtvieh teuer wie anfangs der 80er Jahre 

des 20. Jahrhunderts, wurde jedes weibliche Kalb aufgestellt und die Alpen waren mit ca. 

35.000 Stück Rindvieh eigentlich überbeschlagen. Zur Zeit hat es sich auf ein vernünftiges 

Mittelmaß von knapp 30.000 Stück Rindvieh eingependelt, denn sowohl ein Zuviel als auch 

ein Zuwenig ist von Übel. 

 
 
 


